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Mitteilungen.

st Gottfried Zürcher.

Ein Mitglied des Schweizerischen Forstvereins ist aus dem Leben
abberufen worden, dessen Andenken zu ehren die Zeitschrift besondere

Veranlassung hat. Durch ein schweres Schicksal während langer Jahre
von den Versammlungen ferngehalten und deshalb den jüngern
Kollegen nicht mehr persönlich bekannt, ist Zürcher doch mit vielen seiner
Fachgenossen in Verbindung geblieben und hat jeweilen am Forstwesen
und au den forstlichen Vereinen in Gedanken und Gesprächen den regsten
Anteil genommen.

Zur Wahl des forstlichen Berufs war der Verstorbene durch seine

Liebe zur Natur und zum Walde im besondern, bestimmt worden und
mit Liebe hat er sich dem Forstdicnst gewidmet. Nach dem Dichterwort
sind Lust und Liebe die Fittige zu großen Taten; von diesem Motor
bezog auch unser Freund zu seiner Arbeit bedeutende Kraftmengen, und
schon in den Lehrjahren entwickelte er eine unbegrenzte Lernbegierde.
Sein Studiengang führte ihn von der Sekundärschule in Klein-Dietwil nach

Lausanne, wo er sich das Reifezeugnis holte, mit dem er 1879 die Forst-
abteilung des Polytechnikums bezog. Im Jahre 1882 erwarb er das

Diplom für Forstwirtschaft und trat bald nachher als Adjunkt bei dem Forst-
amt Burgdorf ein. Da fand er reichliche Gelegenheit zu einer fast selb-

ständigen Betätigung und war dem greisen Oberförster Manuel, dem er

auch später ein pietätvolles Andenken bewahrte, eine zuverlässige Stütze.

Im Juli 1887 wurde Zürcher als Nachfolger des zum Regierungsrat
beförderten Oberförsters von Wattenwyl gewählt; er siedelte nach Sumis-
Wald über, gründete seinen eigenen Hausstand und kaufte sich in Grünen
ein freundliches Heimwesen.

Im Forstkreis Emmental fand der junge Forstmann, obwohl außer-
halb dessen Grenzen aufgewachsen, vertraute Verhältnisse vor. Staats-
und Gemeindebesitz sind dort nicht stark vertreten, die größte Waldfläche
mit 10,000 Im besteht aus Privatwald und liegt fast ganz im Schutz-
gebiet. Er gab sich viele Mühe, an den steilen Hängen der Bacheinzüge
den Schutzwald zu vermehren nnd dadurch einen bessern Zusammenhang
der Bewaldung herzustellen. Die wichtigste Tätigkeit aber mußte im Privat-
schutzwald der Holzschlagspolizei gewidmet werden, weil jede Holznutzung

zum Verkauf einer Bewilligung der Forstdirektion und einer amtlichen
Holzanzeichnung bedarf. Über diese Fragen hielt Zürcher in der Ver-
sammlung des Bernischen Forstvereins vom September 1895 ein Referat
und stellte darin die Grundsätze fest, welche meist in die spätern Erlasse

aufgenommen worden sind. Im besondern legte er damals einen Ent-



wurf für die Berichte über die Holzschlagsuntersuchungen vor, der noch

heute Geltung hat. Durch die Ausdehnung der Bewilligungen auf längere
Z eiträume kam der Abtrieb in ein langsameres Tempo und für die natür-
liche Verjüngung wurde mehr Zeit gewonnen. Der Sortimcntsbedarf
der bäuerlichen Waldbesitzer konnte dabei die vollste Berücksichtigung finden
und sie gaben sich mit der forstpolizeilichcn Einmischung umso eher zu-
frieden, als der Oberförster in allen wirtschaftlichen Fragen mit gutem
Rat zur Hand war.

-s Gottfried Zürcher

Oberförster

In denPlenterwäldcrn des cmmcntalischen Schutzgebietes lernte Zürcher
namentlich die Bedeutung dieser Waldform für den Privatschutzwald kennen

und schätzen. Mit der Zeit wurde er zum eifrigen Anwalt der von alters
überlieferten Betriebsart und er trat mit Wort und Schrift für ihre Er-
Haltung und Ausbildung ein. In der Zeitschrift wies er im besondern

darauf hin, daß der Plenterbetrieb den zerstückelten Waldbesitz vom Zu-
stand der anstoßenden Waldstücke unabhängig mache, daß er noch außer-
dem den Schutzzweck am besten erfülle und am wenigsten den Schädigungen

ausgesetzt sei. Er verwendete sich auch für Ausdehnung der Versuchs-
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flächen auf größere Bestände, wobei er die wirtschaftlichen Vorteile besser

hervortreten lassen wollte.

Veranlaßt durch die Verhältnisse seines gebirgigen Forstkreises beschäf-

tigte sich Zürcher angelegentlich mit der Bekämpfung der Wasserschäden.

Er verwendete viele Arbeit auf den Verbau selbst kleiner Gräben und
auf die Befestigung von Schutt- und Rutschhalden. Die Errichtung
der Wassermeßstationen regte er an und suchte die beiden Sammelgebiete

zur Beobachtung aus, von denen das eine im Staatswald zu 98 °/o, das
andere als Privatweideland nur zu 18 °/o bewaldet ist. Die VerHand-
lungen des Bernischen Forstvereins zu Langnau, die er als Jahrespräsident
pro 1897 leitete, waren vollständig den Aufforstungen und Verbauungen
im Gebiete der Wildwasser, speziell der Emme, gewidmet.

Als großer Naturfreund unterstützte der Verstorbene eifrig die Heimat-
schutzbestrebnngen, wie namentlich die Erwerbung des Nationalparks. Für
die Erhaltung der alten Tannen auf Dürsrütti gab er einen wirksamen
Anstoß, dessen Gelingen ihm viele Freude machte.

In der Verbreitung forstlicher Kenntnisse unter den waldbesttzenden

Privaten und Genossenschaften schuf sich Zürcher ein eigentliches Arbeits-
feld. Er hielt Vorträge und Wanderkurse ab und wirkte auch an mehreren
staatlichen Forstkursen mit. Für die volkstümliche Behandlung forstlicher
Fragen hatte er ein eigenes Geschick und die Aufsätze, welche er in den

landwirtschaftlichen und Tagesblättern erscheinen ließ, wurden gerne
gelesen. Was er brachte, das war immer seine wohlerworbene Über-

zeugung, in kurzen bestimmten Sätzen ausgedrückt. Zur Verbindung
zwischen den forstlichen Zielen und den landwirtschaftlichen Interessen kam

ihm zustatten, daß er selbst aus dem Bauernstand hervorgegangen und
inmitten eines großen Landwirtschaftsbetriebes aufgewachsen war.

Seine Mitwirkung an der Schweizerischen Zeitschrift für Forstwesen
verdient noch besondere Erwähnung. Neben einer großen Zahl von
Origiualartikeln lieferte er auch treffliche Übersetzungen aus dem Französischen.
Er behandelte zuerst vorzugsweise Gegenstände aus der Praxis, später

nahm er seine Themata mehr aus dem Gebiet der Forstpolitik und empfahl
dabei besonders die Gründung und Förderung von wirtschaftlichen Assozia-

tionen, so namentlich für Holzverwertung, dann für die Zoll- und Fracht-
fragen, die Personalversicherung, die Belebung des Vereinswesens. Von
seinen Beobachtungen in heimatlichen und fremden Wäldern machte er

guten Gebrauch und teilte davon an andere mit. Er veranstaltete gerne
kurze Studieureisen in der Schweiz oder in das Ausland und von dem

großen Genuß, den er dabei empfand, ging ein guter Teil auf seine Reise-

genossen über. Auf der Erinnerung an diese Reisetage ruht ein Strahl
des warmen Lichts, das von seiner anregenden Kollegialität und Freund-
schaft ausging und das „noch lange zurückleuchtet".
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Ein Lebensbild Zürchers, das nicht über seine Beruftätigkeit hinaus-
reicht, wäre einseitig und unvollständig. Auch im politischen Leben, im
Wirken für den Fortschritt der Volksbildung und -Wohlfahrt stellte er

seinen Mann. In der Förderung des Verkehrswesens, der Krankenpflege
und der Kreditanstalten hat er für seine Wohngemeinde viel gearbeitet
und erreicht. Was ihn dabei leitete, war nicht allein das Organisations-
talent und die gründliche Überlegung, sondern vor allem eine temperamentvolle
Schaffensfreude, ein Drang zur Vervollkommnung der öffentlichen Ein-
Achtungen. Seine Tatkraft ließ er sich durch keinerlei Schwierigkeiten abnutzen ;

er wußte, daß Beharrlichkeit zum Ziel führt. An Erfolg fehlte es ihm
selten und mehreres von dem, was er angestrebt, sah er noch vom Lehn-

stuhl aus reifen.

Denn nicht länger als 2V Jahre war ihm gestattet, sich ungehindert seiner

Arbeit hinzugeben. Schon im Alter von 42 Jahren wurde er zum allmählichen
Verzicht auf seine Wirksamkeit genötigt; ein Rückenmarklciden stellte ihr
vorzeitig Schranken und zwang ihn, nach einiger Zeit vom Beruf zurück-

zutreten. Noch während 13 Jahren rang er mit dem Verhängnis, an-
fänglich auf mögliche Besserung hoffend, dann aber mit bewunderungs-
werter Resignation. Ohne seine immer neu geübten Geistes- und Willens-
kräfte hätte er nicht so lange standhalten können. Wie er bei klarem Be-

wußtsein das Ungemach ertragen lernte, dient als Beispiel dafür, daß das

Leiden selbst läuternd und veredelnd auf den Dulder wirken kann. Ein
ärztlicher Freund schreibt in seinem Nachruf, Zürcher habe genau gewußt,
was ihm bevorstand, aber mit gewaltiger Energie habe er sein körpcr-
liches Leiden überwunden und sich zu einer geistigen und seelischen

Höhe durchgerungen, wie sie nur wenige zu erreichen vermögen und

wie sie nur durch eine lange und schwere Leidenszeit erworben werden
könne.

Der Dahingeschiedene war eine hochbegabte Persönlichkeit und er
hat seine Gaben aufopfernd im Dienst des allgemeinen verwendet. In der

Regel vergißt die Welt diejenigen, die so viele Jahre nicht mehr außer dem

Hause gesehen werden, aber ihm und seinen Angehörigen wurde bis zuletzt
ünd nach dem Hinscheid eine Teilnahme dargebracht, wie sie sonst nur
die Auserwählten unter allem Volk erfahren. Auch wir trauern um den

Freund, aber wir gönnen ihm die wohlverdiente Ruhe und wir werden
ihm auf alle Zeit ein treues Andenken bewahren. R. 1Z.
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Vom Bund genehmigte Projekte für Waldwege u. Seilriefen
(Von Anfang 1916 bis Ende Mai 1916.)

Genieindegebiet
Benennung des

Projektes
Waldbesiher

Kostenvor-

anschlag

Fr.

Bundes-

beitrag
Fr.

Kanton Bern

Nods Nods-Chasseral Gemeinde Nods 36,000.— 7,200 —

Kanton Uri

Silenen.... Madcranertal Korporation Uri 68,000.- 13,600.—

Kanton Solothnrn

Httgendorf Hombcrgwaldung. Gemeinde Httgendorf 3,395.— 679.—'
Bellach, Langen- Gemeinden Bellach u.

dorf, Oberdorf. Busleien Langendorf. 10,750.— 2,150.—

Kanton St. Gallen

Scvelen.... Tussen-Munterdun Ortsgmd. Sevelen 24,000.— 4,800.—

Kanton Graubiinden

Poschiavo Soaser-Cogozzo Gemeinde Poschiavo 7,500.- 1,500 —
Flttsch Tannwald Mich 7,000.- 1,400.-

Kanton Tessin

Lodrino.... Boscone Patriziat Lodrino 2,100.— 420.—
Bellinzona. Sopra ai Pianoni-

Pedcmonte Taro 3,000.— 600.—'
Vcrgeletto Valle di Vcrgeletto Vergcletw. 80,000.— 16,000.-

Kanton Waadt

Villars - Burquin, Gemeind. Bonvillars,
Mauborget usw. la Vaux Champagne usw. 75,000.- 15,000.—

Corcelles sur Con- Gemeinde Corcelles
rise la Côte.... sur Concise. 56,000.- 11,200.—

Ollon Dard Staat Waadt. 12,000.- 2,400.—
Villeneuve Pissot Gemeinde Rennaz 33,000 — 6,600.—°

Kanton Neuenburg

Boudry.... Vers Bevaix Gemeinde Cortaillod 10,200.— 2,040.-
Brot-Dessous Frelercules Staat Neuenburg u.

Gmd. Auveruier 2,500.- 500.—

> Nachtragsproie kt. 2 Seilriesen.
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Vom Bund genehmigte Aufforstung- und Verbauprojekte.
(Von Anfang 1916 bis Ende Mai 1916.)

Gcmeindcgebiet Projektfläche Bodenbefitzer
Kostcnvor-

anschlag

Fr.

Bundes-

bcitrag
Fr. I

Kanton Nri

Attinghausen Groszwald-Sureucii Korporation Nri 2,700.— 1,765.—

Kanton Nidwalden

Hergiswil Kohler Korp. Hergiswil 3,500.— 2,100.-

Kanton Zu»

Unlerägeri Hinterwydcn Staat Zug.... 4,560.— 1,668.—
Zug Steercnweid Korporation Zug. 14,556.- 6,893.40

Kanton Freiburg
Montbovon Combaz d'Alliores F. Grangier u. Mon-

et Chaux-d'Avaux treux-Oberl.-Bahn 9,300.- 5,530.—

Kanton Appenzell J.-Rh.

Gontcn Kronberg-Jakobs- Staat Appcnzell
alp J.-Rh. 7,500.— 4,590.-'

Kanton Tessin

Pianezzo Monti di Ccrtara Patriziat Pianezzo 5,700.— 3,320.-
Quinto Sopra il paese di

Deggio Deggio. 2,000.- 1,200.—

> Nachtragsprojekt.

Der Aletschwald.
Von C. Schrot er, mit Beiträgen von M. Riklü

Der Aletschwald 'liegt auf dem nach Nordwesten exponierten ziemlich
steilen Hang, der das untere Ende des Aletschgletschers auf der linken
Talseite begleitet. Er bildet ein langgestrecktes Trapez von zirka 3,6 km

Länge und zirka 600 m mittlerer Breite. Sein Flächeninhalt beträgt
194.37 Hektaren. ^ Er geht nur an einer Stelle bei der Riederfurka über
den Grat auf die Sonnseite herüber - ; die obere Partie gegen den Grat
ist sonst baumlos und mit Erikaceenheide bedeckt. Seine Vertikalausdeh-

^ Nach Berechnung von Herrn Ingenieur M. Zcller auf dem Bureau von Herrn
Prof. Becker, auf Grund der topographischen Karte 1:50,090.

2 „Doch war der jetzt mit Weiden und Mähewiescu bedeckte Hang der Riederalp
einst sicher mit Wald bestockt. Der Siidlage entsprechend wird es in der Hauptsache
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nung geht von zirka 1770 m am untern vorderen Ende bis zirka 2200 IN

am obern hintern Ende, Mo er allmählich an den Hängen des Bettmer-
Horns ausklingt. Der Untergrund ist Gneis, zum Teil anstehender Fels,
zum Teil deutliche Moränenzüge und Blockgetrümmcr, das unter dem

dichten Mantel des Unterwuchses begraben ist. Nach unten wird der Wald
durch die Seitenmoräne des Aletschgletschers begrenzt.

Der Baumbestand setzt sich aus Arven, Lärchen und Fichten zu-
sanunen in wechselndem Mischverhältnis-, Herr Auguste Barbey schätzt in
der „Kaüvtts äs Unus-mos" ^ das relative Verhältnis so ein, daß die Arve
etwa ^/z, die Lärche ^/:o und die Fichte '/io ausmacht; gegen die Moräne
hin und aus derselben beginnt die Lärche zu überwiegen, die auf der

Moräne einen sehr reichlichen Auslug zeigt. ^

Die Baumgestalten, insbesondere der Arven, sind von überwältigender
Schönheit. Bald streben sie in voller Kraft in mehreren Wipfeln empor,
mit breit gewölbtem Gipfeldom, ohne einen dürren Ast, ein packendes Bild
strotzender Lebensfülle. Bald thronen sie mit schenkeldicken nach allen
Seiten mächtig ausgreifenden Wurzeln auf der Fläche eines riesigen Fels-
blockes, die Wurzeln wie Plastische Massen durch Spalten und Rinnen
über den Fels ins nährende Erdreich ergießend. Näher der Grenze, in
der Kampfzone, zeigen sie die deutlichen Spuren eines harten Streites
mit den feindlichen Mächten des Hochgebirgs; dürre Wipfel, durch Schnee-
druck, Winddruck oder Blitz zerstört; aber stets wehrt sich der Baum
mannhaft durch Aufrichten von Seitenästen. Selbst unter dem Ende des

zirka 3 m hohen Stumpfes eines gefällten Baumes sahen wir einen kräf-
tigen, 7 in hohen Tochterbaum emporstreben, aus einem Seitenast hervor-

Fichtenwald gewesen sein, in den obern gelichteten Teilen mit vereinzelten eingestreuten
Lärchen und Arven, wie dies zum Teil jetzt noch am Südhang des Riederhornes der

Fall ist. Für diese Auffassung spricht:
1. das Vorkommen von Fichten an felsigen unzugänglichen Standorten;
2. die im Moorboden beim Öffnen von Gräben aufgefundenen Striinkc von Fichte

und Arve sin der Nähe des Hotels);
3. das Vorherrschen deS Vaeoinisto-Kboäorstnills in den obern Lagen; das ist

das Unterholz des ehemaligen Gebirgswaldes;
4. die relativ arme Flora, die fast nur aus weitverbreiteten Wicsenpflanzen der

Alpen besteht. Die Alpwiesen sind durch Roden des Waldes geschaffen worden.
Von beachtenswerten Pflanzen sind nur hervorzuheben: Imsorxitinrn ?anax,
tlrepis eonv^Ikolia, Uotsntills. ^ranàillors., und besonders verbreitet: Anemone
sulknron, vesebampZia easspitoss. und Lisvsrsia Montana." (Rikli.)

' l-'^lvtsobrvalä, ?are National, „danotto äs Uanoanne", 11 août 1910.
2 Auf Grund von 55 Zählungen mit insgesamt 5622 Stämmen ermittelte

Prof. Rikli folgende Prozentsätze: Arve 70°/«, Lärche 28,3°/», Fichte 1,7°/«. Der
eidgenössische Forstinspektor Pillichody schätzt im Gesamtareal des Alctschwaldes den

Anteil der Arve auf 60°/o, den der Lärche auf 30—35°/», den der Fichte auf etwa
5—10 °/°.
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gegangen. Es ist eine Fülle dramatisch bewegter Kraftgcstalten, jede ein
Charakter, jede ein Kämpfer. Noch eindrucksvoller wird das ehrfurcht-
gebietende Heer durch die überall von den Ästen wallenden Greisenbärte
der Flechten (Usnea barbata, die helle, und Lr^opo^on jubatum, die

dunkle), die ein drastischer Ausdruck für die hohe Luftfeuchtigkeit des Stand-
ortes sind. Die typische Arven- und Lärchenflechte Uverà vulpina ziert
mit ihrem grüngelben Gefranse Rinde und tote Äste. Wie leuchtende Ru-
binen glänzten bei unserm Besuch Ende Juli die noch geschlossenen erdbeer-

großen männlichen Blüten der Arve ans dem dunkeln Nadelwcrk sie werden
umsonst das gelbe Pulver ihres Blütenstaubes ausstreuen, denn Heuer ist
kein Zapfenjahr, und auch die blaubedufteten Zapfen des letzten Jahres
sind nicht häufig.

Wenn wir ans dein zur Bclalp hinüberführcnden Weg zum Gletscher
hinabsteigen, so lichtet sich beim Tiefersteigen der Wald, die Bäume nehmen
die zerzauste „Grenzform" an und wir betreten mit Erstaunen eine untere
„Kampfzone", die durch den Einfluß des gewaltigen Eisstromes bedingt
wird: also eine Umkehrnng der Baumgrenze! Eine Baumgrenze nach unten,
nicht nur nach oben! Von? äußersten obersten Winkel des Waldes aus,
der eine reine Kampfzone darstellt, verlängert sich dieselbe talabwärts ii?

zwei getrennte Streifen: eine obere normale Kampfzone unter dem Grat
und eine abnormale gletscherbedingte längs des untern Waldrandes.^

Der Stand der Bäume ist naturgemäß eii? lichter: das ist eine öko-

logisch begründete Eigenschaft alpiner Grenzwälder. Jeder Baum braucht
einen weiten Standraum zu seiner Ernährung, insbesondere die Arven,
da ihre Wurzeln horizontal weit ansstreichcn. Wohl erblickt man zahl-
reiche Stümpfe gefällter Hochstämme (wir zählten an einen? derselbe??, 1,5 m

im Durchmesser messenden 320 Jahrringe, Oberförster Schädelin 347) und
der Revierförster berichtete, daß jährlich 25—30 Hochstämme geschlagen

werden; außerdem liefert der Wald jährlich zirka 330 Ster Brennholz
(zum Teil abgehendes Holz). (Prof. Rikli zählte von einer Stelle aus 142
Stümpfe.) Bei dein langsamen Wuchs der Arven erscheint das zu viel;
aber eine bestimmte zahlengemäße Eruierung des normalen Nutzungs-
grades ließe sich nur auf eine genaue Ermittlung der Zuwachsverhältnisse
gründen, die bis jetzt fehlt.

Die Verjüngung ist eine reichliche; es sind alle Altersstufen vertreten,
und überall sprossen insbesondere junge Arven auf, ii? den? Unterwuchs

' Diese Umkehrung tritt in noch viel ausgeprägterer For??? ii? manchen Dolmen
(Trichtern) des Karstgebirges a»f; in dem 100 in tiefen Kessel der Tavadana bei Görz
liegt unten Eis, dann folgen alpine Felspflauzen, dann Zwergstrttucher und Alpenrosen,
Legföhren und oben der Fichtenwald. (Siehe Beck, Die Umkehrung der Pflanzenregionen
in den Dolmen des Karstes, Sitzber. d. K. Akad. d. Wiss. Wien 1906.)

Ein schönes Bild der untern Baumgrenze im Aletschwald findet sich in der Arven-
Monographie von Prof. Rikli, Seite 235 (Aufnahme von Dr. C. Jäger).
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und auf dem dünnen Humusbelag der Felsen. Der Jungwuchs leidet
leider stark unter einem Pilz (I-opboäörmium Illui), der die Nadeln bräunt
und zum Abfallen bringt. Von starker Schädigung durch das Weidevieh
konnten wir nichts beobachten.

Es ist zwar die Weide nicht gebannt, sondern es weiden die 180
Stück Großvieh der Gemeinden Ried und Bitsch, welche auf der Riederalp
gesommert werden, je acht Tage lang am Anfang und am Ende der

Sömmerung im äußeren Teil des Alctschwaldes, das Kleinvieh (zirka 20
Ziegen) im Frühling und Herbst. Das Weideverbot wäre für die Erhal-
tung des Waldes als Reservation immerhin eine unerläßliche Bedingung.'

Von grandioser Entwicklung ist der Unterwuchs: ein dichter und

üppiger Teppich von Alpenrosen und andern Erikaeeen wallt in weiten

Hügelwellen den Hang hinab, alle Blöcke und Unebenheiten unter seinem

grünen Kleid begrabend. Zur Zeit der Alpenrosenblüte (Mitte bis Ende

Juni) muß der Anblick ein unbeschreiblich großartiger sein: über dem

flammenden Purpur des Grundes die dunkeln Arven und hellgrünen
Lärchen, zwischen denen Firn und Gletscher hcrüberblinken! Der Aletsch-
Wald ist dnrch diese Fülle des Unterwuchses gegenüber andern berühmten
Arvenwäldern weit im Vorsprung: so namentlich gegenüber Tamangur
im Scarltal und dem Eapctta-Wald im Avers. ^ Und die Gestaltung der
Lücken im Uboäoreto-Vaeeinistum-Teppich, die auch hier nicht fehlen, fügt

' Über den forstwirtschaftlichen Zustand des Aletschwnldes berichtet der eidge-
nösstsche Forstinspektor Pillichody in einem vom Oberforstinspektorat veranlaßten Gut-
achten, das in RiktiS Arven-Monographie, Seiten 237—238, auszugsweise wiederge-
geben wird, folgendes:

„Nicht nur zeigen die alten Bäume durchaus befriedigende Wachstumsverhältnisse,
auch der reichliche Nachwuchs berechtigt zu schönen Hoffnungen für die Erneuerung des

zum Teil überständigen Waldes. Der Jungwuchs gedeiht unter den günstigsten Be-
dingungen. Die Verjüngung erstreckt sich auf alle Altersstufen bis zum 50jährigen Baum.
Der ältere Jungwuchs stammt aus der Zeit unmittelbar nach der letzten größern Ab-
Holzung, welche zwischen 1840 und 1850 ausgeführt wurde. In dieser Zeit hatte der
Kanton WalliS mit einem Konsortium von Holzhändlern einen unheilvollen Vorvertrag
abgeschlossen, durch welchen eine Reihe von Wäldern verkauft und das Fällen der

Bäume bis zu einem Durchmesser von 8—10 Zoll gestattet wurde. Der Aletschwald
und die Wälder des Turtmanntales waren in diesem Kaufvertrag inbegriffen. Glück-
licherwcise gelang es der Forstverwaltung, den Vertrag abzuändern, so daß nur die

durch den Förster bezeichneten Bäume der Axt verfielen. Dank dieser Anlaschmethode
wurde damals der Aletschwald von der fast völligen Zerstörung geschützt. Noch ein
anderes Moment trägt jedoch wesentlich zur Erhaltung des herrlichen Alpenwaldes bei;
es ist die Schwierigkeit der Ausbeutung und der Abfuhr. ."

" Zusammensetzung des holzigen Unterwuchses: Uboäoclsuckrou torruKiuvum,
Vaccinium N^rtillus, uliAiuosuiu und Vitis lüusa, Llallunu vul^aris, Lretosta-
pb^Ios uva ursi, Lmpstrum uiZrum, gorbus Lueuparia, Linus virickis, Lalix Imp-
pouum, urbuscula, Arauäikolia, llsrbaeeu, retusu, ssrpMikolio., llouieera eoeru-
Isa, luniperus commuais var. Montana.
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neue reizende Vegetationsbilder hinzu : kleine Moortümpelchen in den Ver-
tiefungen zwischen den Rundhöckerstufen, wo in den stillen braunen Moor-
wassern sich die Berge spiegeln und Wollkräuter ihre schneeigen Frucht-
perrücken im Winde spielen lassen; ^ und dann einige kleine Bachrinnen,
die mit einer dichten Hochstaudenflur von seltener Üppigkeit so völlig er-

füllt sind, daß das rauschende Wässerlein ganz unter dem Blätterdach
mannshoher Drüsengriffel (áànostzckss ^.llianiae) verschwindet. Dazwischen
steigen blaue Thyrsen des Milchlattichs (àlAsàm alpinum), vermischt
mit der seltenen weißblühenden Form bis 3 m in die Höhe, unterwirkt
mit den.fein zerteilten Wedeln des Alpen-Mittelfarn s^rb^rium alpestre)."

Die sonstigen Lücken im Unterwuchs, die humusbedeckten Felsrücken,
die Ränder der Wege sind mit einem bunten Rasen aus humicolcn Arten,
aus Kieselzcigern und alpinen Wicsennbiguistcn bedeckt, der die gewöhn-
liche Zusammensetzung alpiner Rasenbestünde des kalkarmen Urgesteins der

Zentralalpen zeigt, ohne einen Einschlag interessanter ArtenZ Weiter oben

' Flora der Vcrlandungszone der Moortümpcl quelliger Stelle» und der au-
grenzenden kleinen Flachmoore: Larex ocbinata, cansscens, maKsllanica, Lloollo-
novii, llnncus triûàs, llricbopbornm casspitvsui», Uriopborum pol^stacliMin,
Upilobium nutans, alpinum, ?aroassia palustris, daltba palustris, Laxikra^a
stellaris, (Uvcoria plicata, Osscbampsia caospitosa.

" Zusammensetzung der Hochstaudenflora: ^.àsnost^Iss ^lliariao, lllulAsàium
alpinum, ^.tb^rium alpestre, Ueranium s.vlvaticum, lllsucsàanum Ostrutbium,
Ltsllaria nomorum, U^osotis p^renaica, lllpilobium anAustikolium, Voratrum album.

2 a) Krautige Begleiter des lìboàoreto-Vaccin ist ums: (lala-
ma^rostis villosa (der unzertrennliche Kamerad der Alpenrose!), Uoa suàstica, Uos-
tuca rubra var. Aranclillora, llsscbampsia tlexuosa, das „Hungergras", Arnica
montaua, ^.vsna vsrsicolor, llu^ula maxima.

b) Humicoler Besatz lichterer Stellen: Ilaràus stricta, UomoA)ms
alpina, Uotsntilia srocta, ^.ntennaria àioica, Veronica belliàioiàes, pieontoäon
p^rsnaicus (besonders reich und üppig!>, Uslamp^rum vulxatum, N. pratenso, Illiv-
teuma bsmispbaericum, Uieracium alpinum, Uu?ula tlavsscens, ilalama^rostis
tenslla, ?oa nomoralis.

c) Kieselzeiger: Lilsns rupsstris, Leàum alpestre, annuum, lkumsx acs-
tosella, llu^ula lutea, Ilrikolium alpinum, Laxikra^a cunsikolia, aspsra, Lemper-
vivum montanum, Urimula iürsuta, peàicuiaris tnberosa, Loläanella pusilla,
(lbr^santbemum alpinum.

à) Weidepflanzen und Formationsubiquisten: Uoa alpina, Uestuca
rubra var. kailax, ll^rostis rupsstris, àtboxantlium oàoratuw, (larox semper-
virons, pallsscsns, Imsula suàstica, spicata, Uotus corniculatus, llrikolium pra-
tense, repens, Ibalii, baàium, Lîrspis aursa, Uioraciuiu s/lvaticum, Unapbalium
norve^icum, LoliàaZo vir^aursa, ?otentilla aurea, villosa, Uoum montanum,
^.Icbimilla alpina ssp. eualpina, Alabsrrimma, vulxaris var. coriacoa und pra-
tsnsis, Veronica alpina, Lupbrasia minima und alpina, Ualium aspsrum var.
anisopbMum, Campanula barbata, Lcbouebzisri, LaAina sa^inoillss, Ilanunculus
acer, montanus, Ib^mns ssrpvllum, Uentiana purpurea, Lerastium casspitosum,
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zeigen sich in feuchten Depressionen die Vertreter deS Schneetälchenrasens

läaiix bsrbaees., ^loblmilla xkvtazzdMaa, Kvaxlmlimv sapivum, ^rsvaris.
liitlora, àiàmins alxiva und Libbaläia praeumbsos). Den Wegen entlang
haben sich verbreitet, durch Vieh und Mensch eingeschleppt und durch

Dünger begünstigt: ?oa avoua var. supiva, Urtioa äiosoa, Lürsium sgivo-
sissimum, ?dikum slgivum, und die Himbeere.

Durch den Wald führt der vielbegangene Saumweg von der Rieder-

alp zur Belalp, über den zurzeit der Alpbestoßung und Alpentladung
auch Vieh getrieben wird, das jenseits des Gletschers auf Unter- und

Ober-Aletschalp gesommert wird. Dort wo er auf den Gletscher über-

geht, finden sich an den Felsen des Seitenhanges noch Spuren einer
alten Wasserleitung, die durch den starken Rückgang des Gletschers trocken

gelegt wurde. Der frühere Belalpweg, der viel tiefer unten über den

Gletscher führte, mußte wegen des Rückganges des letztern verlassen werden,
ist aber im Wald immer noch praktikabel.

Herr Cathrein, der umsichtige und weitblickende Besitzer der Hotels
Ricderalp, Riederfurka und Eggishorn, hat einen fast ebenen, weit in den

Wald hinein führenden Fußweg anlegen lassen, der zuletzt ans der obern

begrünten Moräne verläuft. Auf all diesen Wegen erschließen sich die

mannigfaltigsten Ausblicke auf den Aletschgletscher, die gegenüberliegenden
Hänge, das Sparrhorn, den obern Aletschgletscher, die Fußhörner, den

Triestgletscher, die Walliser Fiescherhörner und, rückblickend, die blendende

Pyramide des Weißhorns und das Matterhorn.
Vergessen wir auch nicht, der Fauna zu gedenken: stets begleitet den

Wanderer das Piepen der Meisen oder erschreckt ihn das Gekreisch des

Arvcnhähers; Oberförster Schädeln: beobachtete nicht weniger als 19

Bogelarten im Aletschwald: Nußhäher, Birkhuhn, Mehlschwalbe, Spyr,
Mauersegler, Bergfink, Grünfink, Tannenmeise, Sumpfmeise (oder Kohl-
nieise), Wanderfalke, Kolkrabe, Alpendohle, Buchfink, Zaunkönig, Ring-
drossel, Haus-Rotschwänzchen, Baumlerche, Brunelle und großen Bunt-
specht. Auch gemsenreich soll das Gebiet sein, und Fuchslosung fanden
wir an: Wege.

So bietet denn der Aletschwald eine Summe der herrlichsten Bilder:
imponierende Baumgestaltcn, zerzauste flechtenbehangene wetterharte Pio-
niere, einen blütenreichcn wechselvollen Unterwnchs; schwellende Alpen-
rosenteppiche, blumenreiche Mattenbödeli, Hochstauden von subtropischer
Üppigkeit, geheimnisvolle düstere Moortümpel, mächtige Felstrümmer,
arvengekrönt, flechtenbemalt, moosbekleidet; und immer wieder leuchtet

O. urvenss var. strietum, K^nmmZenm albiàa, lagustieum Uutollivg., übssium
alxivuui, MMiviàîûis.

v) Farnkräuter: Or^oxtsris sxiimloss, clilataka, ?ilix was, läeküis
Inuuoaua, ^.td^rium slxegtre, L^stoxteris kragilis, kolz-poilium vulgäre, I-^co-
poàiain Lslago.



— 133 —

die glänzende Firnwelt durch das Gezweige, immer wieder haftet der Blick
staunend an dem großartigen Rhythmus des gewaltigsten Eisstromes un-
serer Alpen, dessen Zunge gegen unsern Wald leckt. Und vergessen wir
nicht, daß der Fuß des Hanges von der Seitenmoräne begleitet wird, die

wieder eine reiche und eigenartige Flora birgt. Kurz, das Ganze ist ein
großartiger Naturtempel, ein Juwel reiner, wenig berührter Hochalpen-
natur, zum Sanctuarium, zum Naturheiligtum wie geschaffen!

Vorstehende Zeilen bildeten den etwas erweiterten einleitenden Teil eines Gut-
achtens über den Aletschwald als Reservation, das der Verfasser im Auftrage der schwei-

zerischen Naturschutzkommission im September ISIS abgegeben hat. Die Idee, diesen
Wald als Nationalpark zu erhalten, ist eine alte: Prof. Seippcl und Forstinspektor
Auguste Barbey haben sich zuerst um sie verdient gemacht. Leider ergaben sich

beim Versuch, durch Verhandlungen mit den beteiligten Gemeinden eine vorläufige
Grundlage für die Reservation zu schaffen, große Schwierigkeiten finanzieller und
rechtlicher Natur, so daß von feiten des durch andere Aufgaben schon stark in Anspruch

genommenen Naturschutzbundes die Sache vorläufig uà uà gelegt werden mußte.
Sie wird aber im Auge behalten, und jegliche Förderung von anderer Seite ist will-
kommen.

^
Jorsttiche WachricHten.

Bund.

fiollänMcde OvettöttterkanMaten in üer 5cdwei2. Zur prak
tischen Ausbildung in der forstlichen Betriebseinrichtung hat die hollän-
dische Regierung 9 Oberförsterkandidaten für den niederländisch-indischen
Forstdienst nach der Schweiz gesandt, die während mehreren Monaten
bei der Aufstellung von Wirtschaftsplänen in den Kantonen Bern, Grau-
blinden, Aargau, Waadt und Neuenburg sich praktisch betätigen, um das

forstliche Einrichtungswesen der Schweiz genauer kennen zu lernen.

Interkantonale tlntertSMerkurse. Nachdem bereits am 22. April
dieses Jahres ein zweimonatlicher Untcrförsterkurs in Schaffhausen, unter
Leitung der Herren Forstmeister Oschwald und Bär, seinen Abschluß

gefunden hat, der mit 22 Zöglingen aus den Kantonen Zürich, Baselland,
Schaffhausen, St. Gallen und Thurgau beschickt war, erfolgte am 27. Mai
die Schlußprüfuug eines ähnlichen Kurses für Unterförster des Hoch-

gebirges in St. Gallen, geleitet von den Herren Bezirksförster Kobelt-
St. Gallen und Kreisförster Graf-Chur. An diesem Kurse beteiligten sich

die Kantone Luzern, Uri, Ob- und Nidwalden, Glarus, beide Appcnzell,
St. Gallen, Graubünden und Wallis mit 32 Zöglingen.
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